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Vorwort 
Das Unterfangen scheint eine „mission impossible“. Wie soll man in einem Kirchenboten, in dem man alle drei Mona-
te zum Zug kommt, dazu noch andere Themen behandeln soll, auf jeweils 1½ Seiten eine Kirchengeschichte darstel-
len? Das ist das Eine. Und in der Tat geht das nur ganz rudimentär, beispielhaft. Der Leser darf hier keine falschen 
Erwartungen hegen. Das Andere aber ist dieses: Was mich an der Kirchengeschichte schon immer fasziniert hat, ist, 
was man von ihr lernen kann. Was die Christen der vergangenen Jahrhunderte und –tausende durchdacht, entschie-
den und durchlebt haben, das hat für uns Bedeutung. Es macht unsere Gegenwart verständlich, auf vieles können 
wir aufbauen, vieles ermutigt uns, manches müssen wir korrigieren, einiges kann uns als Warnung dienen. Darum 
will ich den Versuch wagen. Und wenn es mir in einigen Ansätzen gelingt, diese Aspekte „rüberzubringen“, dann ist 
für mich die „mission impossible“ hier schon gelungen. 
 
Der Beginn der Kirchengeschichte 
Die Kirchengeschichte beginnt mit der Himmelfahrt Jesu. Ab diesem Zeitpunkt war es an den 
Jüngern, die Sache Jesu selbst voranzutreiben. Natürlich gehen wir als Christen davon aus, 
dass der Herr durch seinen Heiligen Geist weiter in seiner Gemeinde gegenwärtig war (und 
bis heute ist). Aber dass Christus nun nicht mehr leiblich und sichtbar unter seinen Jüngern 
anwesend ist, markiert doch den entscheidenden Einschnitt.  
 
Über diese erste Zeit danach ist es nicht nötig, hier zu schreiben, denn das kann jeder selbst 
nachlesen. Die erste schriftlich verfasste Kirchengeschichte steht in der Bibel selbst: Die 
Apostelgeschichte. Ich kann dieses Buch, mein persönliches Lieblingsbuch in der Bibel, nur 
zum Lesen empfehlen. Da kommt man aus dem Staunen nicht mehr heraus! Und gar manches, was wir da lesen, 
prägt unsere Kirche bis heute oder wird wieder neu entdeckt. 
 

Ein Beispiel sei gleichwohl an dieser Stelle erwähnt. In Apg 2,42 wird vom Brauch-
tum der allerersten Gemeinde in Jerusalem berichtet. Vier Elemente werden ge-
nannt: 1. Die Lehre der Apostel, 2. die Gemeinschaft, 3. das Brotbrechen und 4. das 
Gebet (und man könnte noch als fünftes die Beständigkeit nennen). Diese vier Ele-
mente gelten noch heute als konstitutiv für den christlichen Gottesdienst: Predigt, 
gemeinsames Singen und Bekennen, Abendmahl und Gebet prägen ihn bis heute. 
Immer wieder muss aber, der heutige Gottesdienst an diesen vier Grundelementen 
überprüft werden (z.B.: Kommt heute der Gemeinschaftscharakter tatsächlich noch 
adäquat zur Geltung?). Und die auch Beständigkeit der ersten Christen beim „Got-
tesdienstbesuch“ nehmen wir gerne als persönliche Anregung mit.  
 

Aber was geschah dann? Der grosse Apostel der Völker Paulus kommt wahrscheinlich in den 60-er Jahren in Rom 
um, dasselbe Schicksal ereilt den Apostel Petrus. Der Apostel Johannes schrieb wohl in den 90-er Jahren in der 
Verbannung auf der Insel Patmos seine Offenbarung, er soll noch bis ins frühe 2. Jahrhundert in Ephesus gelebt 
haben. Dann aber beginnt die Zeit nach den Aposteln, die ich hier „nachapostolische“ genannt habe. Die letzten 
Augenzeugen der Geschichte Jesu waren tot, aber die Gemeinde Jesus lebte. Von diesem Leben der Gemeinde in 
der ersten Zeit nach den Aposteln soll im Folgen die Rede sein. 

Apg 2 42Sie blieben 
aber beständig in 
der Lehre der A-
postel und in der 
Gemeinschaft und 
im Brotbrechen 
und im Gebet. 

Der Apostel Paulus 
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Verfolgte Christenheit 
Es hat mich schon immer ungemein 
beeindruckt, zu sehen, unter welchen 
Opfern die ersten Christen bereit wa-
ren, ihren Glauben festzuhalten und 
sogar weiterzugeben. Nach der Ag-
gression von jüdischer Seite aus war 
die erste sehr bekannte Christenverfol-
gung unter dem Kaiser Nero in den 60-
er Jahren (der Brand Roms), dann wieder unter Domiti-
an in den 90-er Jahren. Auch in der Folge gab es immer 
wieder solche Verfolgungszeiten. Wie mit den Christen 
im Allgemeinen – also in Zeiten der relativen Ruhe – 
verfahren wurde, zeigt ein Brief des Statthalters Plinius 
an Kaiser Trajan und dessen Antwort aus den Jahren 
112/113 n.Chr.: Wer angezeigt wurde und offen zugab, 
Christ zu sein, wurde zur Hinrichtung abgeführt, wer es 
leugnete, musste zum Beweis den Göttern und dem 
Kaiserbild opfern und zugleich Christus verfluchen. Al-
lerdings gab es - in diesen Zeiten - keine besonderen 
Anstrengungen, um Christen aufzuspüren. 
Das Erstaunlichste: Die Verfolgungen und die Not führte 
diese Generation der Christen nicht in Glaubenszweifel, 
nein, vielmehr sah man es als eine Ehre an, so buch-
stäblich dem Herrn nachzufolgen und an seinem Leiden 
teilzuhaben. Eines der bewegendsten Beispiele dafür ist 
der Römerbrief des Bischofs Ignatius der Gemeinde in 
Antionchien (um 100 n.Chr.): 
 
Ich schreibe an alle Kirchen und schärfe es allen ein, dass ich 
freiwillig für Gott sterbe, … So bitte ich euch, dass ihr mir 
euer Wohlwollen nicht zur Unzeit erzeigt! Lasst mich den 
Bestien zum Fraß werden; durch sie ist es mir möglich, zu 
Gott zu gelangen. Gottes Weizen bin ich und werde durch die 
Zähne der Bestien gemahlen, um als reines Brot Christi erfun-
den zu werden. Schmeichelt lieber den Bestien, damit sie mir 
zum Grabe werden und nichts von meinem Körper übriglas-
sen. Dann werde ich wahrhaft ein Jünger Jesu Christi sein. 
Fleht für mich zu Christus, dass ich durch diese Werkzeuge als 
ein Opfer für Gott erfunden werde. … Jetzt aber lerne ich, als 
Gefesselter, nichts mehr zu begehren. … gefesselt an 10 Leo-
parden, d. h. an eine Mannschaft Soldaten, die selbst, wenn 
man ihnen Wohltaten erzeigt, nur um so bösartiger werden. 
Unter ihren Misshandlungen werde ich jedoch nur besser 
geschult, bin darum aber nicht gerechtfertigt … Jetzt fange ich 
an, ein Jünger zu sein. Nichts Sichtbares und Unsichtbares soll 
sich um mich bemühen, dass ich nur ja zu Jesus Christus 
gelange. 

Die Situation blieb für die Christen in 
den ersten 250 Jahren nahezu un-
verändert. Unter den Kaisern Deci-
us, Valerian und Diokletian kam es 
dann zu reichsweiten, gezielten 
Vernichtungsaktionen gegen die 
Christen. Alle diese Aktionen hat die 
Kirche gemäss der Verheissung 
Jesu überstanden. Berühmt gewor-
den ist der Ausspruch Tertullians 
(um 200 n.Chr.): „Das Blut der Mär-

tyrer ist der Same der Kirche“.  
Es bleibt die Frage an uns. Was sind wir bereit, für Je-
sus Christus auf uns zu nehmen? In anderen Ländern, 
muslimischen, kommunistischen etc. durchaus eine 
sehr, sehr aktuelle Frage! Aber auch für uns selber stellt 
sie sich immer wieder. 
 
Die Herausbildung der Amtskirche 
Verfolgung war aber nicht die einzige Gefahr, mit der die 
junge Glaubensgemeinschaft zu kämpfen hatte. Schon 
im NT gibt es die Auseinandersetzung mit zahlreichen 
Irrlehren. Gesetzlichkeit, Gnosis, Philosophie, Heidni-
sche Kulte sind nur einige der Einflüsse, derer sich das 

Christentum zu erweh-
ren hatte. Was aber 
tun, nachdem die Apos-
tel mit ihrer Autorität 
verstorben waren. Ein 
neues Testament, eine 
„christliche Norm“, gab 
es ja noch nicht. Die-
sen Hintergrund muss 

man sehen, um zu verstehen, dass die Kirche in dieser 
Situation ihr Selbstverständnis in den noch im NT durch 
die Apostel eingesetzten Ämtern fand. Alles konzentrier-
te sich mehr und mehr auf den Bischof als dem ersten 
unter den Ältesten. Ihm galt es zu folgen und sich unter-
zuordnen. Am deutlichsten formuliert es bereits genann-
ter Ignatius in seinem Brief an die Gemeinde in Smyrna: 
 
Folgt alle dem Bischof, wie Jesus Christus dem Vater folgte, 
und dem Presbyterium wie den Aposteln; die Diakonen aber 
achtet wie Gottes Gebot! Keiner tue etwas ohne den Bischof, 
soweit es die Kirche betrifft. Nur jene Abendmahlsfeier werde 
als gültig anerkannt, die unter der Leitung des Bischofs oder 
eines von ihm Beauftragten stattfindet. …Ohne Bischof ist es 
weder erlaubt zu taufen, noch ein Liebesmahl zu veranstalten; 
was vielmehr jener für gut befindet, das ist auch Gott wohlge-
fällig, auf dass alles sicher und zuverlässig sei, was ihr tut. 
 
Heute ist das Amtsverständnis der christlichen Kirchen 
sehr unterschiedlich. Die Entscheidungen der frühen 
Kirche (in Richtung „Frühkatholizismus“) werden kontro-
vers beurteilt. Aber welche Aufgabe hat denn das Amt 
des Hirten? Welche sollte es heute haben? 
 
Die Lehre im frühchristlichen Schrifttum 
Während theologische Themen mehr in den Hintergrund 
treten sind die beherrschenden Themen in den früh-
christlichen Schriften die Fragen der Moral. Das Evange-
lium wird als das neue Gesetz verstanden, das Christus 
gelehrt und vorgelebt hat und womit er den Weg zum 
Heil gewiesen hat. Auch hier ein Beispiel, diesmal aus 
dem 1. Klemensbrief (Rom, um 95 n. Chr.) 
 
Es ist gerecht und fromm, liebe Brüder, dass wir lieber Gott 
gehorsam sind, als dass wir denen folgen, die in Prahlerei und 
unordentlichem Wesen mit schmählicher Eifersucht vorange-
hen. Zum Gehorsam gegen die göttlichen Gesetze fordert 
schon die Natur auf. Bewegt sich doch der Himmel nach 
ewigen Gesetzen. Tag und Nacht durchwandern die Sterne die 
ihnen angewiesene Bahn, ohne einander zu stören. Besonders 
ist uns durch Christus das erhabenste Beispiel des Gehorsams 
und der Demut gegeben. Wenn sich der Herr also gedemütigt 
hat, was sollen denn wir tun, die wir durch ihn unter das sanfte 
Joch seiner Gnade gekommen sind? Selbstliebe und Verwe-
genheit kommt denen zu, die von Gott verworfen sind, aber 
Gütigkeit, Demut und Sanftmut ist bei denen, die von Gott 
gesegnet sind. ... Lernet euch unterzuordnen und leget ab den 
hochmütigen Ehrgeiz eurer Zungen. Denn es ist besser, dass 
ihr kleingeachtet seid und in dem Schafstall Christi bleibt, als 
dass ihr über andere euch erhebt und aus eurer Hoffnung 
hinausgeworfen werdet. 
 
Auch diese Tendenz ergibt sich aus der damaligen Situ-
ation. Viele waren aus dem Heidentum zum christlichen 
Glauben übergetreten. Nun galt es, die alten heidni-
schen Gepflogenheiten abzulegen und durch eine christ-
liche Gesinnung zu ersetzen. 
Wie ist das heute bei uns? Glauben und Leben: Ich 
meine, noch immer ein spannendes Thema. Es betrifft 
Kirche und Gesellschaft genauso wie den Einzelnen. 
Auch wir sind immer wieder neu gefordert, den rechten 
Weg zwischen Evangelium und Gesetz zu finden. 
 
Fortsetzung folgt. Pfr. Martin Göbel (Broyetal)

Gefangene (Christen) kämpfen gegen wilde Tiere 

Ignatius von Antiochien 
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GOTTESDIENSTE  
Moudon:     rue Grenade 14 
 

SONNTAG 07. Mai          20h15 
   Kirche Mézières 
 
SONNTAG 14. Mai 10h00 
 
SONNTAG 21. Mai 10h00 
 
AUFFAHRT 25. Mai 10h15 
  in Payerne  
                  Zweisprachiger Gottesdienst 
 
SONNTAG 28. Mai 10h00 
 
SONNTAG 07. Mai          20h15 
  Kirche Mézières 
 

Sonntagschule während den Morgengottesdiensten 
�
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JUGENDARBEIT 
Damaris Meyer        021/905 61 80 

JUGENDGRUPPEN    um 20h15 

Mézières :  Kirchgemeindehaus    Dienstag 

Corrençon und Moudon:  Zentrum  Mittwoch 

7. Mai Portugaltreff 

10. Mai  gemeinsamer Abend mit  

Damaris Kofmehl 
 

Einmalig in unserer Gemeinde!! 
Am 10. Mai 2006 ist Bestseller Autorin 

Damaris Kofmehl 
Gast im Zentrum  
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������� ���� ���� ��� �� ��!��  Schriftstellerin, die mit 
ihrem Ehemann unter den Strassenkindern von Säo 
Paulo arbeitet.�
 

-Bilder und Tatsachen über Strassenkinder 
-Mission und Du? 
-Wahrheitsgeschichten aus aller Welt 
-Abenteuers aus Kofmehls Erfahrungskiste 
-Neuer Zündstoff an Bücher und Cd’s  
 
 
 
 

SINGKREIS  um 20h15 
 

            Moudon im Zentrum    11. Mai 
 
GEBETS- UND HAUSKREISE 
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Die ALTERSGRUPPE 
                       ladet Sie herzlich ein zum 

 
 
 

 
 
 
 

ins Taubenloch 
 

Donnerstag,  11. Mai 2006 
 

in Moudon 13h00 bei der  Landi 
in Payerne 13h15 bei der  Kirche 

 
Preis: 
Car: Fr. 20.- - 28.-  je nach Anzahl Personen  
Z’vieri: Fr. 18.- Bauernschinken, Kartoffel- 

 und grüner Salat  
Caramel Flan     (ohne Getränke) 

 
Wir freuen uns auf jedes das mitkommen kann! 

Vergesst Euch aber nicht anzumelden! 
 

bis 4. Mai bei 
Rosa Meyer  021/905 37 66 

 
 
Für die Senioren 
 

Herzliche Einladung zum 
Bibel-Café 

 

Jeden letzten Dienstag im Monat  
14h00 Zentrum Moudon 

 
Start war am 25. April und die nächsten Termine 

30. Mai und 27. Juni 
 
 

GRATULATIONEN 
Frau, Adelheid Krähenbühl,  Dompierre VD, 
feiert am 2. Mai ihren 73. Geburtstag. 

Frau, Heidi Meyer,  Moudon, feiert am 5. Mai 
ihren 70. Geburtstag. 

Frau, Margrit Känel  Cremin, feiert am 6. Mai 
ihren 85. Geburtstag. 
Frau, Vreni Habegger , Beauregard, feiert am 23. 
Mai ihren 87. Geburtstag. 
Herr, Lorenz Weber , Oron-la-Ville, feiert am 28. 
Mai ihren 71. Geburtstag. 

Wir gratulieren ihnen ganz herzlich und wün-
schen Gottes reichen Segen im neuen Lebens-
jahr. 
Gott aber sei Dank, der uns den Sieg gegeben 
hat durch unsern Herrn Jesus Christus. 
                                          1. Korinther 15, 57 
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Gottesdienste:  
 
Sonntag 7. Mai 
9h00 Donatyre Gottesdienst 
10h15 Payerne Gottesdienst 
 

Sonntag 14. Mai 
09h15 Frühstück, anschl. 
10h15 Payerne Gottesdienst 
  

Sonntag 21. Mai 
10h15 Payerne Gottesdienst 
 

Donnerstag 25. Mai Auffahrt 
10h15 Payerne Gottesdienst, AM,  
gemeinsam mit Estavayer,  
anschliessend Apero 
 

Sonntag 28. Mai 
18h15 Payerne Gottesdienst 
20h00 Donatyre Gottesdienst 
 
Sonntagsschule: Während den Morgengottesdiensten  
 

Anlässe:  
 
Faoug – Treff : Do, 18. Mai 14h00 
Singkreis :  Do, 11. Mai Moudon, 
         Do, 1. Juni Payerne  
 
Payerne : (Kirchgemeindesaal) 
GEMEINDENACHMITTAG: Di, 2. Mai 14h00 
BIBELKREIS: Di, 9./16./23./30. Mai 09h00 
SUPPENTAG: Fr, 26. Mai 12h00 
 
PROCHRIST-TREFF:  Do, 4./18. Mai 20h15 
       (Achtung: folgender Termin: Do, 8. Juni!) 
 
JUGEND – TREFF: Jeden Mo, 20h00 – 21h30 
JUNGSCHAR: Jeden Fr, 19h00 – 20h30 
 
Voranzeige:  
Reservieren Sie sich den Pfingstsonntag für unse-
ren gemeinsamen Gottesdienst mit Moudon auf 
dem Tour de Gourze mit anschliessendem Grillie-
ren 
�
 

 

�����
����������� �
Ihr seid alle durch den Glauben Gottes Kinder in Christus Jesus. Ga l 3,26 
 
Der Film „La vie est un long fleuve tranquille“ handelt von einer unglaublichen Verwechslungsgeschichte. 
Zwei Kinder wurden gleich nach der Geburt vertauscht. So wächst der kleine Momo in einem üblen sozia-
len Umfeld im Armenquartier der Stadt auf, während Bernadette ihre Kindheit in einer gutgesitteten, rei-
chen Familie im Wohlstandsquartier verbringt. Aber eine Krankenschwester, die sich an dem damals ver-
antwortlichen Arzt rächen will, lässt den Irrtum auffliegen. Für die Familien, aber vor allem für die beiden 
Kinder ein ziemlicher Schock. Besonders für die an die gehobenen Verhältnisse gewohnte Bernadette ist 
die neue Situation eine unheimliche Belastung. Sie darf schliesslich bei ihren „Pflegeeltern“ bleiben, nur 
manchmal besucht sie ihre leibliche Familie. Aber auch Momo tut sich schwer, vor allem die vornehmen 
und bürgerlichen Anstandsregeln zu erlernen und zu beachten. 
  
Wessen Kinder wir sind, darüber gibt es normalerweise keine Diskussion. Das ist durch die Geburt eindeu-
tig festgelegt. Auch eine Verwechslung kann daran nichts ändern. Auch ein andersartiges Benehmen nicht. 
Aber wie ist das eigentlich bei den Kindern Gottes? 
 
Manche meinen, Kind Gottes sei man von Geburt an, jeder Mensch also wäre das. Das entspricht aber 
nicht der Lehre der Bibel. Sie unterscheidet in unserem Verhältnis zu Gott zwischen Geschöpf und Kind. 
Geschöpfe Gottes sind wir alle. Kinder Gottes werden wir – wie Paulus uns im Monatsspruch aufmerksam 
macht – durch den Glauben. An anderer Stelle verdeutlicht die Bibel diese Wahrheit, in dem sie in diesem 
Zusammenhang ganz explizit von einer Geburt spricht. Einer Wiedergeburt durch den Heiligen Geist (vgl. 
Jesus in Joh 3). 
 
Wessen Kinder wir sind, darüber gibt es normalerweise keine Diskussion. Machen wir uns nichts vor: Das 
gilt auch für die Gotteskindschaft. Nicht unser (gutes) Verhalten ist ausschlaggebend - wenn auch sicher-
lich nicht ohne Bedeutung. Auch nicht unser äusseres Erscheinungsbild - nach dem man uns vielleicht wo 
ganz anders einordnen würde. Das einzige Kriterium ist: Glauben wir an Jesus Christus? Den Sohn Got-
tes? Den Gekreuzigten und Auferstandenen? Unseren Herrn? Dann kann es keine Verwechslung mehr 
geben! Dann können wir uns gratulieren! Dann steht es fest: Wir sind ein Kind Gottes. Wir gehören zur 
Familie. Dann kann nichts und niemand dieses Verwandtschaftsverhältnis auflösen. Halleluja! 
 
O mögen doch noch viele, viele zu dieser wunderbaren Familie Gottes hinzufinden!   
 Ihr Pfr. Martin Göbel  


